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Nach über Jahren Arbeiıt 1m STÖB- Einrichtungen gestatten, ordentlich he- UQ LIEJUSLUTIXUDten deutschen Arbeitgeb erverband zahlte Mitarbeiter beschäftugen und
„Gesamtmetall“ und weIlteren gul zehn ihre gesellschaftlıch wichüge Funktion
Jahren Beratungstätigkeit (ür karıta- gegenüber Dritten eriullen. Und Qa
1ve Einrichtungen bın ich ach wWIe 1sT ach meıner Erfahrung der Dritte
VOT AQavon überzeugt, AQass der Dritte Weg hesser. Eın Hauptgrund für meın
Weg dem profanen arıl- und Arbeıts- Engagement ın der eratun VOTl karı-
recht he] weıtem überlegen 1st 1es alıven Einrichtungen War VOT Anfang
kann sich ür SIe leicht ach e1ıner OQıe vIelleicht Naıve oIfnung, Qass
ıdealısUschen Überhöhung des Dritten der Uurc on und Interessene-
e  es anhören, Aa S1E tagtägliıch AIie SO1SMUS gekennzeichnete Zzwelıte Weg
Schwierigkeiten mi1t den Folgen VO  — VO  — den Vorzügen des Drntten
Entscheidungen der Arbeitsrechtlichen e  ( übernehmen könnte.
KommıssIon der (antas, der Kostenlast Lassen S1e mich AMes konkret machen,

WIE wWIT Qas 1 Herbst 2010 ın Ce1inerVO  — Einkommenserhöhungen, ‘helts-
zeitregelungen un den auferlegten Stellungnahme des VO  — IMIr Adamals als
Pensionskosten der kırc  ıchen Alters- „‚Braiıntrust  06 gegründeten Kölner Krelses
versorgun rTrieben hber Personal- der Deutschen Bischofskonferenz über-
kosten hat INan überall ctragen, mIttelt en Ziel wWar CS, Ae 1SCHOTEe
Mitarbeıiter beschäftı werden. Wiıchtig Ce1iner nachhaltıgen Verbesserung des
1st Jedoch dIie rage, H Qiese Belastun- Dntten e  €s und dessen elbehal-
gen Talr zustande kommen und 0S den Lung ermutigen. AA
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Dr. Dieter Kirchner war Hauptgeschäftsführer
des Arbeitgeberverbandes Gesamtmetall und ehrenamtlicher 
Richter am Bundesarbeitsgericht. Seit 2001 ist er Projekt-
manager für Tarifpolitik bei der Caritas. 

Nach über 30 Jahren Arbeit im größ-
ten deutschen Arbeitgeberverband 
„Gesamtmetall“ und weiteren gut zehn 
Jahren Beratungstätigkeit für karita-
tive Einrichtungen bin ich nach wie 
vor davon überzeugt, dass der Dritte 
Weg dem profanen Tarif- und Arbeits-
recht bei weitem überlegen ist. Dies 
kann sich für Sie leicht nach einer 
idealistischen Überhöhung des Dritten 
Weges anhören, da sie tagtäglich die 
Schwierigkeiten mit den Folgen von 
Entscheidungen der Arbeitsrechtlichen 
Kommission der Caritas, der Kostenlast 
von Einkommenserhöhungen, Arbeits-
zeitregelungen und den auferlegten 
Pensionskosten der kirchlichen Alters-
versorgung erleben. Aber Personal-
kosten hat man überall zu tragen, wo 
Mitarbeiter beschäftigt werden. Wichtig 
ist jedoch die Frage, ob diese Belastun-
gen fair zustande kommen und es den 
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Zweiten Weges

Einrichtungen gestatten, ordentlich be-
zahlte Mitarbeiter zu beschäftigen und 
ihre gesellschaftlich wichtige Funktion 
gegenüber Dritten zu erfüllen. Und da 
ist nach meiner Erfahrung der Dritte 
Weg besser. Ein Hauptgrund für mein 
Engagement in der Beratung von kari-
tativen Einrichtungen war von Anfang 
an die vielleicht naive Hoff nung, dass 
der durch Konfl ikte und Interessene-
goismus gekennzeichnete zweite Weg 
etwas von den Vorzügen des Dritten 
Weges übernehmen könnte.
Lassen Sie mich dies konkret machen, 
so wie wir das im Herbst 2010 in einer 
Stellungnahme des von mir damals als 
„Braintrust“ gegründeten Kölner Kreises 
der Deutschen Bischofskonferenz über-
mittelt haben. Ziel war es, die Bischöfe 
zu einer nachhaltigen Verbesserung des 
Dritten Weges und zu dessen Beibehal-
tung zu ermutigen.



An Ale Spıtze möchte ich folgendes als Tarıfabschlüsse 1m /weIıten Weg IIe
rsgumen tellen Im /weIıten Weg Ssind Pantaät erhöht Ae Anforderungen dIie
matenelle Einzel- und Gruppeninteres- ethische Substanz der ausgehandelten
SC und AIie Jeweillige Durchsetzungs- Arbeitsbedingungen un Ördert Oie
Tra und Mächti  el der kolle  1ıven Verantwortung für deren usgewogen-

elItInteressenvertretung Ausschlag gebend
€] Qas 1m Dritten Weg pra- Was Ale Akteure des Drıitten e  es

en lement der Dienstgemeinschaft, ach meiıIner Erfahrung Oohnedies Jel
41SO ein cher iıdealistischer Aspekt, wen1g wertschätzen, 1st der Vorteıil, AQass
völlıg. Ich habe miıich Oft he]l meınen S1E ihre Arbeitsbedingungen zwıschen
Beratungen 1 Krelise VO  — Geschäfts- Dienstnhehmern und Dienstgebern, 41S0O
üÜhrern und Personalchefs VOTl ( arıtas- zwıschen unmiıttelbar VO rgebnI1s
Einrichtungen eargert, WIE gering Qieses Aushandlungsprozesses Betrof-
gelegentlich Qieser wertvolle Gedanke fenen, aushandeln, während 1 /weIıten
der Dienstgemeinschaft geschätzt WITd. Weg dIie Mitwirkung der Gewerkschaf-
Dadurch wIrd der Dritte Weg als ten e1inen gewaltigen Fremdeinfluss

ewIrkt Ihheser Fremdeinfluss wIrdaustauschbar andere Systeme
empfunden. enbar seht 1 Alltag dem verstärkt Uurc Ae Urganısat1ons-
des Überlebenskampfes VOT Einrtichtun- Interessen der Gewerkschaft, OQıe MEeIsS
gen gelegentlich dQas Bewusstsein alur 1 Gegensatz den Bedürfnissen der
verloren, Qass 11UTr 1m Dritten Weg OQıe Unternehmen stehen und sich Oft auch

über Ae wIrklichen Interessen der VO  —Gestaltungsautonomle der Kirche Oie
entscheidende Ta lst, urc OQıe die den Gewerkschaften angeblich ertre-
('hance eröffnet wIrd, AIie Sinnhaftig- hinwegsetzen.
keıt und den Erfolg kirchenspezilischer Im /weIıten Weg stehen sıch zumındest
Arbeitsbedingungen Bewels hbeiım Flächentarıfvertrag 1 nNnier-
tellen. schled vIelen Haustarıfverträgen
WÄährend 1m /weıten Weg auIgrun:' roßorganısationen WIe Gewerk-
des ehlens e1ner emelınsamen Le1lt- schaften und Arbeitgeberverb äünde
ıdee WI1Ie des Prinzıps der ]ens  e- egenüber Da A]ese Urganisationen
meinschaft Jede eIte ihre Interessen VO  — den Beıträgen iIhrer Mitglieder (1
möglichst welitgehend und Oft rück- nNanNzZIETT werden, en S1E vorrangıg
Sichtslios durchzusetzen versucht, 1 Auge, sich he] Mı  Jledern elleht
1 Dntten Weg Ae eLIONUN: der Part- machen. Da S1P zudem 1 Wettbewerbh
nerschaft dazu, Qass dQas Interesse der m1T7 anderen Urganisatlionen stehen,
jeweils anderen Verhandlungsseite VOTl verführt Qies regelmäß1 Opul1ls-
vornherein m1t ın die wägun der Uschen un Melıs Ale Konkurrenten
eıgenen Argumente einbezogen werden übertrumpfenden Forderungen, OQıe
I11USS. Da außerdem dIie Entscheidungen gul WIE IM mer wWweılt Jense1ts er OÖkOono-
der Arbeıitsrechtlichen KOommıssıon auf- mIschen Realıtäten legen. I heser Weltt-
srund parıtätischer Besetzung getroffen bewerb, ausgetragen auf dem Rücken
werden, zwıingt Mese Konstellatlon wWweılt VOT Betneben und VOT als Legıtimatlion
cher ZU KOonsens und begründet mIsSssbrauchten Mitarbeitern, bringt dIie
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An die Spitze möchte ich folgendes 
Argument stellen: Im Zweiten Weg sind 
materielle Einzel- und Gruppeninteres-
sen und die jeweilige Durchsetzungs-
kraft und Mächtigkeit der kollektiven 
Interessenvertretung Ausschlag gebend 
– dabei fehlt das im Dritten Weg prä-
gende Element der Dienstgemeinschaft, 
also ein eher idealistischer Aspekt, 
völlig. Ich habe mich oft bei meinen 
Beratungen im Kreise von Geschäfts-
führern und Personalchefs von Caritas-
Einrichtungen geärgert, wie gering 
gelegentlich dieser wertvolle Gedanke 
der Dienstgemeinschaft geschätzt wird. 
Dadurch wird der ganze Dritte Weg als 
austauschbar gegen andere Systeme 
empfunden. Offenbar geht im Alltag 
des Überlebenskampfes von Einrichtun-
gen gelegentlich das Bewusstsein dafür 
verloren, dass nur im Dritten Weg die 
Gestaltungsautonomie der Kirche die 
entscheidende Kraft ist, durch die die 
Chance eröff net wird, die Sinnhaftig-
keit und den Erfolg kirchenspezifi scher 
Arbeitsbedingungen unter Beweis zu 
stellen.
Während im Zweiten Weg – aufgrund 
des Fehlens einer gemeinsamen Leit-
idee wie des Prinzips der Dienstge-
meinschaft – jede Seite ihre Interessen 
möglichst weitgehend und oft rück-
sichtslos durchzusetzen versucht, führt 
im Dritten Weg die Betonung der Part-
nerschaft dazu, dass das Interesse der 
jeweils anderen Verhandlungsseite von 
vornherein mit in die Abwägung der 
eigenen Argumente einbezogen werden 
muss. Da außerdem die Entscheidungen 
der Arbeitsrechtlichen Kommission auf-
grund paritätischer Besetzung getroff en 
werden, zwingt diese Konstellation weit 
eher zum Konsens und begründet zu-
gleich eine höhere Richtigkeitsgewähr 

als Tarifabschlüsse im Zweiten Weg. Die 
Parität erhöht die Anforderungen an die 
ethische Substanz der ausgehandelten 
Arbeitsbedingungen und fördert die 
Verantwortung für deren Ausgewogen-
heit.
Was die Akteure des Dritten Weges 
nach meiner Erfahrung ohnedies viel zu 
wenig wertschätzen, ist der Vorteil, dass 
sie ihre Arbeitsbedingungen zwischen 
Dienstnehmern und Dienstgebern, also 
zwischen unmittelbar vom Ergebnis 
dieses Aushandlungsprozesses Betrof-
fenen, aushandeln, während im Zweiten 
Weg die Mitwirkung der Gewerkschaf-
ten einen gewaltigen Fremdeinfluss 
bewirkt. Dieser Fremdeinfl uss wird zu-
dem verstärkt durch die Organisations-
interessen der Gewerkschaft, die meist 
im Gegensatz zu den Bedürfnissen der 
Unternehmen stehen und sich oft auch 
über die wirklichen Interessen der von 
den Gewerkschaften angeblich Vertre-
tenen hinwegsetzen.
Im Zweiten Weg stehen sich zumindest 
beim Flächentarifvertrag – im Unter-
schied zu vielen Haustarifverträgen 
– Großorganisationen wie Gewerk-
schaften und Arbeitgeberverbände 
gegenüber. Da diese Organisationen 
von den Beiträgen ihrer Mitglieder fi -
nanziert werden, haben sie vorrangig 
im Auge, sich bei Mitgliedern beliebt zu 
machen. Da sie zudem im Wettbewerb 
mit anderen Organisationen stehen, 
verführt dies regelmäßig zu populis-
tischen und meist die Konkurrenten 
übertrumpfenden Forderungen, die so 
gut wie immer weit jenseits aller ökono-
mischen Realitäten liegen. Dieser Wett-
bewerb, ausgetragen auf dem Rücken 
von Betrieben und von als Legitimation 
missbrauchten Mitarbeitern, bringt die 
fordernden Gewerkschaften regelmä-



B1ıg ın C1Ne Glaubwürdigkeitsfalle. S1e Dutzend treiks erleht und ]1er mal &e1INe
versteifen sich OÖffentlich derart stark Abwehraussperrung der Arbeıitgeber 015

auf Oie Durchsetzung unrealistischer ganısieren MUSSeEeN. Eın Gegenbeispiel 1sT
Forderungen, AQass S1P deren Gefangene Ae hemle-Gewerkschaft 1ler 1st ach
werden und schon AUS Gründen der e1nem Streikdesaster 1971 der Gedcdanke
Gesichtswahrung ın den Arbeıitskamp der 5Sozlalpartnerschaft epflegt WOT-—

hineinschlittern. Da Ae Kechtsprechun den als zusammengewürfelte
des Bundesarbeitsgerichts hbedauerl1- 1elfach- un Chaos-Gewerkschafrt,
cherweIlse die gesetzlichen Voraussel- steht (ür den Dienstleistungsbereich
zungen für Arbeitskämpfe 1mM mMer weIlter irgendwo dazwıischen.
gelockert, Ja Tast a  eschafft hat, 1sT 0S DIeses schon hıstorisch angelegte
kein under, AQass Tarıfsystem und atente Klassenkampfszenarl1o 1
VOTl interessengelelteter Konfliktaustra- / weılten Weg hbedeutet &e1INe CT OTINE Be-
Sung bestimmt 1st, Was leicht e1iner astung und 1r OQıe Gefahr der Fehl-
Ideologisierung un Kadıkalisierung uerung, OQıe Olfenbar der 1 Dritten
der Urganisationsvertretun- Weg Agierende kaum nachvollziehen
gen Partnerschaft herrscht kann. Ich habe den Kepräasentanten
Gegnerdenken niıcht 11UT he]l Urga- VO  — Carıtas-Einrichtungen Oft JEsagT
nısatlionsfunktionÄären, SONdern auch „Ihr WISST Sar nıcht, WIE gul Ihr ( mıt
he] Mitarbeitern ın Schlüsselstellungen urem Dritten Weg habt.“ Das eZO
hıs hın ZUr Belegschaftsbası1s. Jede sich VOT em auf Diskussionsbeiträge,
e1le erkennt AUS Qieser Konf{lı  a  e ın denen I1Nan AUS Ärger und Frust über
dIie Notwendigkeılt, schla  räftige abher Ergebnisse der Arbeıitsrechtlichen Kom-
kostsplelige Verbandsorganisationen, IMSSION meınte, I1Nan SO doch hbesser UQ LIEJUSLUTIXUD
E1INSC  Jeßlich der Bıldung VO  — teuren gleich Tanfabschlüsse 1m /weIıten Weg
ArbeitskampfTfonds aufzubauen WaSs m1t den Gewerkschaften absc  1eben

(O)b der e1iNe Oder andere ın anrneıhel allselts knappen Kassen dQas SyS-
tem niıcht unbedingt hbelebhter macht he] e1nem Wechsel des Systems hoff-
Um sıch für solche Konfhliktsituationen LE, CT könne auch 1m Ersten Weg
ın den Belegschaften Oie notwendige Ergebnissen kommen, dQas el AQass
Unterstützung sichern, 1st W ür sich Dienstgeber un Dienstnehmer
OQıe Gewerkschaften selbstverständlich einzelvertraglıch ein1ıgen, steht ın
und notwendig, he] den Beschäftgten Be]l Qieser ernngschätzung des Dritten
INteNSIV Mitgliederwerbung he- e  es wırd ınfach verkannt, Qass
treiben, S1P ın Konfliktaustragun selhst WEn Oie Abschlussergebnisse
chulen und ihre Mobihlsierbarkeit auf ın hbeiden Systemen gleich hbelastend

aushelen ihr Zustandekommen dochgewerkschaftliches Kommando Sicher-
zustellen. SO wIıird e1in Keil zwıschen unterschledlich erfolgt, AQass 0S schon
Unternehmensleitung und organıslierte allein Adiıes enügen würde, sich der
Belegscha getneben. (C'hancen und Vorteille des Dntten e  €s

hbewusst werden.Natürlich S1Dt W Unterschlede ın der
Intensıität des gewerkschaftlichen Dru- Ich verkenne nıcht, Qass OQıe ntwıck-
cCkes:’ Ich habe he]l der Metall dIie lung der Lohn- und Arbeitsbedingungen
atente Drohung gespUrt, mehr als 1in auch ın kantatıven Einrichtungen ZUT 44
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ßig in eine Glaubwürdigkeitsfalle. Sie 
versteifen sich öff entlich derart stark 
auf die Durchsetzung unrealistischer 
Forderungen, dass sie deren Gefangene 
werden und schon aus Gründen der 
Gesichtswahrung in den Arbeitskampf 
hineinschlittern. Da die Rechtsprechung 
des Bundesarbeitsgerichts bedauerli-
cherweise die gesetzlichen Vorausset-
zungen für Arbeitskämpfe immer weiter 
gelockert, ja fast abgeschaff t hat, ist es 
kein Wunder, dass unser Tarifsystem 
von interessengeleiteter Konfl iktaustra-
gung bestimmt ist, was leicht zu einer 
Ideologisierung und Radikalisierung 
der externen Organisationsvertretun-
gen führt. Statt Partnerschaft herrscht 
Gegnerdenken – nicht nur bei Orga-
nisationsfunktionären, sondern auch 
bei Mitarbeitern in Schlüsselstellungen 
bis hin zur Belegschaftsbasis. Jede 
Seite erkennt aus dieser Konfliktlage 
die Notwendigkeit, schlagkräftige aber 
kostspielige Verbandsorganisationen, 
einschließlich der Bildung von teuren 
Arbeitskampff onds aufzubauen – was 
bei allseits knappen Kassen das Sys-
tem nicht unbedingt beliebter macht. 
Um sich für solche Konfl iktsituationen 
in den Belegschaften die notwendige 
Unterstützung zu sichern, ist es für 
die Gewerkschaften selbstverständlich 
und notwendig, bei den Beschäftigten 
intensiv Mitgliederwerbung zu be-
treiben, sie in Konfliktaustragung zu 
schulen und ihre Mobilisierbarkeit auf 
gewerkschaftliches Kommando sicher-
zustellen. So wird ein Keil zwischen 
Unternehmensleitung und organisierte 
Belegschaft getrieben.
Natürlich gibt es Unterschiede in der 
Intensität des gewerkschaftlichen Dru-
ckes: Ich habe bei der IG Metall stets die 
latente Drohung gespürt, mehr als ein 

Dutzend Streiks erlebt und vier mal eine 
Abwehraussperrung der Arbeitgeber or-
ganisieren müssen. Ein Gegenbeispiel ist 
die Chemie-Gewerkschaft: Hier ist nach 
einem Streikdesaster 1971 der Gedanke 
der Sozialpartnerschaft gepfl egt wor-
den. VERDI, als zusammengewürfelte 
Vielfach- und Chaos-Gewerkschaft, 
steht für den Dienstleistungsbereich 
irgendwo dazwischen.
Dieses schon historisch angelegte 
und latente Klassenkampfszenario im 
Zweiten Weg bedeutet eine enorme Be-
lastung und birgt die Gefahr der Fehl-
steuerung, die off enbar der im Dritten 
Weg Agierende kaum nachvollziehen 
kann. Ich habe den Repräsentanten 
von Caritas-Einrichtungen oft gesagt: 
„Ihr wisst gar nicht, wie gut Ihr es mit 
Eurem Dritten Weg habt.“ Das bezog 
sich vor allem auf Diskussionsbeiträge, 
in denen man aus Ärger und Frust über 
Ergebnisse der Arbeitsrechtlichen Kom-
mission meinte, man solle doch besser 
gleich Tarifabschlüsse im Zweiten Weg 
mit den Gewerkschaften abschließen. 
Ob der eine oder andere in Wahrheit 
bei einem Wechsel des Systems hoff -
te, er könne auch im Ersten Weg zu 
Ergebnissen kommen, das heißt dass 
sich Dienstgeber und Dienstnehmer 
einzelvertraglich einigen, steht dahin. 
Bei dieser Geringschätzung des Dritten 
Weges wird einfach verkannt, dass – 
selbst wenn die Abschlussergebnisse 
in beiden Systemen gleich belastend 
ausfi elen – ihr Zustandekommen doch 
so unterschiedlich erfolgt, dass es schon 
allein dies genügen würde, sich der 
Chancen und Vorteile des Dritten Weges 
bewusst zu werden.
Ich verkenne nicht, dass die Entwick-
lung der Lohn- und Arbeitsbedingungen 
auch in karitativen Einrichtungen zur 



groben Herausforderung geworden lst, Bischöfen hıs den Einrichtungsle1-
Ja mMıTLUNTEer exIstenzbedrohend 1sT ber tungen und Miıtarh eltervertretungen,
hbeschränkt I1Nan den 1C auf dIie rein ın den etzten ZWwWEe1] hıs dre]l Jahren en
matenielle e1ITe AMeses Aspekts, STE- Problembewusstsein entstanden
hen auch karıtalıve Einrichtungen auf und gewachsen. ES Sind hereIts vIele
dem Arbeitsmarkt 1 Welitbewerbh konstruktive Schritte ntie  me

gute Mitarbeiter. ES 1st 11UTr verständ- worden und weltere SsSind eplant. An
lich, Aass Qiese he] der Arbeıitsplatzwahl Stichworten möchte ich 11UTr dIie Verbes-
dQas Angebot ın e1nem kırchlich getrage- der el innerhalb und QUBer-
NCNn Krankenhaus arbeiten m1t dem halb der Arbeitsrechtlichen KOomm1s-
VOT anderen (Z prıvaten Oder kom- S10N, die Konsensbemühungen
munalen) Iraägern vergleichen. Deshalb zwıischen Dienstgebern und Dienstneh-
werden sich Ae kirchlichen Iräger dem INCTT, Oie Reform der Grundordnung
ren Ja dem 50g, der VOT den ()fferten und den €] eingefü  rie wan. für
großer Wirtschaftsbereiche des /weIıten AIie Einrichtungen, sıch klar für Ooder
e  es ausgeht, nıcht völlig entziehen den Dritten Weg entscheiden,

NECNNEN.können, 0S Se1 denn, 0S elingt Ihnen
urc carıtasspezilische öÖsungen, Meın Anliegen 1st CS, nen ın gebote-
e1nNe eigene 7usatz-Attraktivıität (ür NCr Kürze Ae Vorzüge des Dritten We-
Mitarbeiter entwickeln, AIie der SCS und dIie Chancen, iıhn weIter VCI-

Ohnedies pischen Besonderhelt, dem bessern, aufzuzeigen. Das 1sT Ssicher en
„Spırıt" e1ner Uurc einen chnsthichen mühsamer Prozess, der mi1t J7el rTaft-
Sendungsauftrag estimmten nNnnNeren anstrengung und Zeitaufwand verbun-
Haltung und Ausrichtung, hinzutnitt. den 1sSt. el zeIgt sich Jedoch auch en
Das Verlassen des Dritten e  es WUTFr- hbemerkenswerter Vorteil Im Vergleich
de er MEe1INEes Frachtens niıcht 11UT ZU /weIıten Weg, der ehbenfalls e1nem
voraussehbar höhere matenrlelle e1Aas- ständigen Veränderungsprozess C-
tungen für OQıe Einrichtungen m1t sich 1Sst, he] dem aber Reformen und
bringen, SsoNdern dIie ('hance versplelen, Kechtsprechun allein VO Gesetzgeber
( arıtas 1 kırc  Iıchen ınne auf den und starken, Ja übermächtigen arlipar-
für Jedermann leicht verstehenden elen a  ängen, kann 1 Dritten Weg
Iransport- und Kommunıkatnonswe- Jel UtOoNOMer und kirchenspezilischer
gen der Dienstleistung Menschen gehandelt werden, WEeNnN I1Nan hereIit 1st,
Ssichtbar und pürbar machen. In der Alese Handlungschancen wahrzuneh-
VO  — Medijenkult und vordergründigem LNEeN

Nutzendenken gepragten Gesellschaft
des 21 Jahrhunderts ware Aiıes en 11 -
mateneller chaden, der Uurc nichts

entschuldigen ware.
Natürlich S1bt 0S ın A1esem VOTl MIr
favornsierten Dritten Weg erne  Iıchen
Verbesserungsbedarf. ES SIbt Jedoch
auch gute Chancen, Aies hbewiıirken.

A4() 1ler 1st he] en Akteuren, VO  — den340

großen Herausforderung geworden ist, 
ja mitunter existenzbedrohend ist. Aber 
beschränkt man den Blick auf die rein 
materielle Seite dieses Aspekts, so ste-
hen auch karitative Einrichtungen auf 
dem Arbeitsmarkt im Wettbewerb um 
gute Mitarbeiter. Es ist nur zu verständ-
lich, dass diese bei der Arbeitsplatzwahl 
das Angebot in einem kirchlich getrage-
nen Krankenhaus zu arbeiten mit dem 
von anderen (z. B. privaten oder kom-
munalen) Trägern vergleichen. Deshalb 
werden sich die kirchlichen Träger dem 
Trend, ja dem Sog, der von den Off erten 
großer Wirtschaftsbereiche des Zweiten 
Weges ausgeht, nicht völlig entziehen 
können, es sei denn, es gelingt ihnen 
durch caritasspezifische Lösungen, 
eine eigene Zusatz-Attraktivität für 
Mitarbeiter zu entwickeln, die zu der 
ohnedies typischen Besonderheit, dem 
„Spirit“ einer durch einen christlichen 
Sendungsauftrag bestimmten inneren 
Haltung und Ausrichtung, hinzutritt. 
Das Verlassen des Dritten Weges wür-
de daher meines Erachtens nicht nur 
voraussehbar höhere materielle Belas-
tungen für die Einrichtungen mit sich 
bringen, sondern die Chance verspielen, 
Caritas im kirchlichen Sinne auf den 
für jedermann leicht zu verstehenden 
Transport- und Kommunikationswe-
gen der Dienstleistung am Menschen 
sichtbar und spürbar zu machen. In der 
von Medienkult und vordergründigem 
Nutzendenken geprägten Gesellschaft 
des 21. Jahrhunderts wäre dies ein im-
materieller Schaden, der durch nichts 
zu entschuldigen wäre.
Natürlich gibt es in diesem von mir so 
favorisierten Dritten Weg erheblichen 
Verbesserungsbedarf. Es gibt jedoch 
auch gute Chancen, dies zu bewirken. 
Hier ist bei allen Akteuren, von den 

Bischöfen bis zu den Einrichtungslei-
tungen und Mitarbeitervertretungen, 
in den letzten zwei bis drei Jahren ein 
neues Problembewusstsein entstanden 
und gewachsen. Es sind bereits viele 
konstruktive Schritte unternommen 
worden und weitere sind geplant. An 
Stichworten möchte ich nur die Verbes-
serung der Arbeit innerhalb und außer-
halb der Arbeitsrechtlichen Kommis-
sion, die neuen Konsensbemühungen 
zwischen Dienstgebern und Dienstneh-
mern, die Reform der Grundordnung 
und den dabei eingeführten Zwang für 
die Einrichtungen, sich klar für oder 
gegen den Dritten Weg zu entscheiden, 
nennen. 
Mein Anliegen ist es, Ihnen in gebote-
ner Kürze die Vorzüge des Dritten We-
ges und die Chancen, ihn weiter zu ver-
bessern, aufzuzeigen. Das ist sicher ein 
mühsamer Prozess, der mit viel Kraft-
anstrengung und Zeitaufwand verbun-
den ist. Dabei zeigt sich jedoch auch ein 
bemerkenswerter Vorteil: Im Vergleich 
zum Zweiten Weg, der ebenfalls einem 
ständigen Veränderungsprozess ausge-
setzt ist, bei dem aber Reformen und 
Rechtsprechung allein vom Gesetzgeber 
und starken, ja übermächtigen Tarifpar-
teien abhängen, kann im Dritten Weg 
viel autonomer und kirchenspezifi scher 
gehandelt werden, wenn man bereit ist, 
diese Handlungschancen wahrzuneh-
men.


